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ROMAN VON WALTER H E I HZ KOLLER

7, Fortsetzung

Widerstand war zwecklos. Hansruedi sah das sofort ein
und setzte seinen Hut auf, um sich stumm zu entfernen. Er
warf einen letzten Blick auf Berty und sah, dass sie Anstal-
ten machte, ihm zu folgen.

„Dableiben !" herrschte der Bauer sie an. „Das gibt es bei
uns nicht, eine Tochter, die mit dem Erstbesten davonläuft."

„Du tust ihm unrecht!" beschwor ihn das Mädchen.
„Was tut man uns? Etwa nicht unrecht?" versetzte

der Vater.
„Ja, etwa nicht unrecht?" kam die Stimme der Bäuerin

vom Tisch her, hohl wie ein Echo.
Hansruedi wandte sich überrascht um, dann trat er über

die Schwelle uild zog die Tür beinah sachte hinter sich zu.
Die Nachtluft draussen tat ihm wohl und klärte seine

Sinne. Was war das für ein Haus Tiefe Besorgnis um Berty
erfüllte ihn. Sie musste hierbleiben und wusste sich wohl
schwerlich zu helfen, und ihm war der Zutritt von Stund an
sicher endgültig verwehrt.

Darüber hinaus war er in seiner Aufgabe keinen Schritt
vorwärts gekommen und ihr überhaupt, nicht gerecht ge-
worden. Sein Vorgehen war weder vorsichtig noch wendig
genug gewesen. Und den Rest hatte dann Berty noch ver-
dorben, mit zwei oder drei guten, ehrlich gemeinten Worten.

Aus dem sonderbaren Benehmen des Ehepaars liessen
sich durchaus keine Schlüsse ziehen. Hinter allem konnten
sich die entgegengesetzten Gründe verbergen: das langsam
reifende Geständnis "êmêr entsetzlichen Blutschuldsö""gut.
wie die masslose, jede Vernunft zerstörende Empörung über
eine ungeheure und ungerechte Verdächtigung.

Als Hansruedi heimkam, fand er die Wohnung dunkel vor.
Die Mutter hatte heute grosse Wäsche gehabt und war tod-
müde zu Bett gegangen. Der Vater trank wahrscheinlich
zu dieser Stunde im „Zentral" sein allabendliches Bäzi-
wasser. Hansruedi ging sogleich in sein Zimmer, froh, heute
mit niemand mehr reden zu müssen.

15.

Das Frühstück am nächsten Morgen verlief unnatürlich
schweigsam, bis der Vater mit einem klirrenden Abstellen
der Kaffeetasse seine Ungeduld bekundete. Da begann Hans-
ruedi zu sprechen, jedoch so zögernd, als ob er gleichen Tags
nicht mehr zur Arbeit miisste. Er hatte das Gefühl, er er-
zähle entweder belanglose oder dann völlig verwirrte Dinge,
mit denen sich absolut nichts anfangen lasse, weshalb es ihn
nach Beendigung seines Berichts sehr verwunderte, wie auf-
merksam und befriedigt der Vater ihn betrachtete.

„Äusserst merkwürdig und höchst interessant!" rief er
aus. „Du hast da einen netten Einblick gehabt.

„Es wird das letztemal gewesen sein", seufzte Hansruedi.
„Nur kein Kopfzerbrechen deswegen!" munterte ihn

Erismann auf. „Wenn mich nicht alles täuscht, ändert Nee-
ser bald seine Meinung und nimmt dich wieder mit offenen
Armen auf."

„Wie stellst du dir das Vor?"
„Einfaches Rechenexempel — oder Psychologie, wenn

du lieber willst", erklärte der Vater lächelnd. „Sobald Neeser
merkt, dass sein Krach mit dir ihm mehr schadet als nützt,

wird er plötzlich nichts mehr einzuwenden haben, wenn du

dich wieder auf dem Hofe zeigst — ob er nun etwas auf
Kerbholz hat oder nicht. Ist er schuldig, so miisste er füre"

ten, sich zu verraten; wenn nicht, dann wird er bald et®

sehen, dass er sich ungebührlich benahm und die Nefjji
verlor. In jedem Fall kannst du auf seine Bauernsehlaiiwl
zählen. Sollte ich mich aber irren — ich bin ja schliessM
ein Neuling auf dem Gebiete dieser famosen Psychologie
sollte es also anders herauskommen, dann darfst du iinijfl
noch mit Berty rechnen. Irgendwie wirst du von ihr sen?-:

Wind bekommen, vorlass dich darauf."
Hansruedi blickte auf die Uhr und sah, dass er

sich

beeilen musste, wenn er nicht zu spät ins Geschäft koi®*®*

wollte.
Eine Stunde später ging Erismann ins Oberdorf ^Hundezüchter, der seinen neuen Berufskameraden,

junge Schäferhündin, in der Dressur hatte. Auf dem R®J|

weg begegnete er dem Gemeindeschreiber, der ihm k® I
die Hand schüttelte. Bevor aber Berchtold zu weit®®!

Worten kam, schaute der Landjäger ihn an: „Frage®
nur nicht nach dem Neeserli, Sie! Ich gebe Ihnen keine A®

kunft mehr." •,

„Das Mädchen gefällt Ihnen also", sagte der Notar'"
bewundernswerter Folgerichtigkeit. „Ich habe es mir Hl

& — • w/ j

dacht, Aber was haben Sie da für ein Windspiel bei si<c?Lg

Er wies auf den Hund, der sich seinem neuen Herrn ®^;
wenig vertraulich zeigteund nur dem energischen Zug «

Leine gehorchte. «

Erismann war froh, dass der andere vom anfängh®®
Thema abkam. „Ja, es ist immer das gleiche", antvori
er zerstreut. „ DieAbschiedsvorstellung beim Züchter
läuft, einwandfrei, wie am Schnürchen gezogen. Aber

richtige Meister muss dann nochmals schön von vorn
fangen und das Tier auf seine Weise umdressieren. Die g® j

vorherige Erziehung bestand ja aus Geschimpf und ' j^,i
und ihr ganzer scheinbarer Erfolg aus der Angst, davor.
regelrechter Schwindel und Tierquälerei obendrein." ,]j.

„Bei Kindern ist es genau dasselbe", bestätigtet»® ,J|
told. „Wenn man sie jeden Tag durchwalkt, gehorche® ^

zuletzt wunderbar. Aber kaum ausser Haus, haben si®

ein einziges Bestreben nun ihrerseits zu prügeln und |

an andern Kindern zu rächen. Und noch viel später, V ^
sie längst draussen im Leben stehen, sieht man es viel®®

dass sie ehemalige Prügelkinder * sind. Es ist eine \vahr«

Schande."
„Gemeindeschreiber, wie wäre es, wenn wir zusai®^,

J7ipnpn 11rwl rlit» Wolf änrlprn wiirrltm ?" niPint.ft (lCf V

e®

ausziehen und die Welt ändern würden?" meinte der
g {jJ

jäger, dem das Gespräch schon zu lange dauerte, ir® ^pf
„Wir müssten sie radikal ausfegen und auf den

stellen und wären dann erst noch nicht sicher, dass es ^
wieder auf eine andere Art dumm herauskäme. Ich g

h®"G®
die Welt ist genau so verdreht, wie sie sein muss."

„Und, wer weiss", versetzte Erismann, sich zum
wendend, „vielleicht blieben bei einem grossen Reinen®

nicht einmal wir zwei übrig."
„Die Polizei sowieso nicht!" rief ihm der Nota®

und ging kichernd in entgegengesetzter Richtung

16.
iei®'

Nachmittags wurde Gotthold Neeser beerdigt,
lieh langer Leichenzug geleitete den Onkel zur letzten^^r
Stätte. Auch der Gemeindeschreiber, und zwar als ®
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7. Fortsetzung

Widerstand var «veeblos. llansruedi sab das sokort ein
und set«te seinen Dut sut', um sieb stumm «u entkernen. Dr
vark sinon leisten Blieb sut Lsrt^ und sab, dass sis Nnstal-
ten maobte, ibm «u kolgen.

„Dableiben!" berrsebte der Dauer sie an. „Das gibt es bei
sus niobt, eine loobtsr, die mit dem Drstbesten davonlâukt."

„Du tust ibm unreobt!" bosebvor ibn das lVlädeben.
„Was tut man uns? Dtva niobt unreobt?" versetzte

der Vater.
„da, etwa niebt unreebt?" bam die 8timme der lläuerin

vom lisob tier, bobl vis ein Debo.
Dansruedi vandte sieb überrasebt um, dann trat er über

die 8obvslls uU<t «og die ?ür beinab saebte tiiuter sieb «u.
Die Naobtlukt draussen tat ibm vobl und klärte seine

8inne. Was var das tür eiu Daus? lieke Dssorgnis um Dert)-
ertüllte it>u. 8ie musste bierbleiben und vusste sieb vobl
sebverlieb «u bellen, und ibm var 6er Zutritt von Ltund an
siober endgültig vervebrt.

Darüber binaus var er in seiner rVukgabe keinen Lebritt
vorwärts gekommen un6 ibr überbaupt niebt gereebt ge-
worden. Lein Vorleben var weder vorsiobtig noeb wendig
genug gewesen. Dnd 6en klest batte 6ann Dert^ noeb ver-
6orben, mit «vei o6er 6rei guten, ebrlieb gemeinten Worten.

rìus 6em sonderbaren Denebmen des Dbepsars liessen
sieb durobaus keine 8eblüsss sieben, blinter allem bannten
sieb 6ie entgegengesetzten Dründs verbergen: 6as langsam
reikende Destandnis êinêrentset^Ireben LlMsölruld No gut
vie 6ie masslose, jede Vermmtt «erstörendo Dnrpörung über
eins ungebeurs un6 ungereobte Vsrdüebtigung.

?^Is llansruedi beimkam, kan6 er 6ie Wobnung dunkel vor.
Die IVlutter batte beute grosse Wäsobe gebsbt un6 var tod-
mü6e «u Lett gegangen. Der Vater trank vsbrsobeinlieb
«u 6ieser 8tunde iin „Zentral"' sein allabendliebes Lä«i-
vssser. DansrUedi ging sogleiob in sein Zimmer, krob, beute
mit niemand melir reüen «u müssen.

tu.

Das Drübstüek am naobsten Morgen verliet unnatürlieb
sebveigsam, bis 6er Vater mit einem klirrenden Abstellen
6er Kakkeetasse seine Dngeduld bekundete. Da begann Dans-
rue6i «u spreeben, jedoob so«ögsrnd, als ob er gleieben Dags
niobt mebr «ur Vrbeit müsste. Dr batte 6as Dskübl, er er-
«äble entve6er belanglose o6er 6ann völlig vervirrte Dinge,
mit 6enen sieb absolut niebts anlangen lasse, vesbalb es ibn
naob ösendigung seines Leriebts sebr vervun6erte, vie auk-
merbsam un6 bökrieüi^t 6er Vater ibn betravbtete.

„Xussvrst Merbvür6i^ un6 böobst interessant!" risk er
aus. „Du bast 6s einen netten Dinblieb ^ebabt.

„Ds vir6 6as Iststemsl Aevessn sein", seukxte Dsnsrue6i.
„Nur bein XopDerbreeben 6esve^en!" munterte ibn

Drismann suk. „Wenn mieb niebt alles tsusebt, än6ert Nee-
ser baI6 seine IVleinunZ un6 nimmt 6iob vie6er mit akkenen
Vrmen auk."

„Wie stellst 6u 6ir 6as vor?"
„Dinksobes Deebenexempel — o6er Ds^ebolo^ie, venu

6u lieber villst", erblsrte 6er Vater lsobelncl. „8obaI6 Neessr
merbt, 6ass sein Xrseb mit 6ir ibm mebr sebs6et als nütxt,

vir6 er j>Iöti6>eb niebts mebr sini?uvven6kn baben, ven» äu

6ieb vie6er auk 6sm Doke ^eiAst — ob er nun etvss auk

NerbboD bat o6er niebt. Ist er sebul6ÌA, so müsste er küre»

ten, sieb !?u verraten; venn niebt, 6ann vir6 er bal6 et»

seben, 6ass er sieb un^ebübrlieb benabm un6 6ie Ner^
verlor. In je6en, ball bannst 6u auk seine Dauernseblsan^
áblen. Lolltv leb mieb aber irren — ieb bin ja sebliessu»

ein Neuling auk 6em Debieto 6ieser kamosvn Dsveboloßt«
sollte es also ander» berausbommen, 6ann 6arkst 6u iN>0 '

noeb mit Dertv reebnsn. Ir^endvie virst 6u von ibr selt»

W!n6 bebomiiunn verlass 6ieb 6arauk."
Ilansruedi bliobte auk die Dbr und sab, dass er

jjjolt

l>evilen nuiss!«?, venn er niebt 2» spät ins (Ies>?bäkt boM^
vollte.

Dine 8tun6e später MnF Drismann ins Dberdork ^l I nndexücbtvr, 6er seinen neuen Deruksbameraden, ^jun^e Lebäksrbündin, in 6er Dressur batts. vVuk dem

vvsK be^vAnete er dem Demeindesobreiber, der ibm luàt »

die lland sebüttelte. llevor aber Idvrebtold xu veit^H
Worten barn, sebaute der Dandjä^er ibn an? „Drs^eu
nur niebt naeb dem Neeserli, 8is! leb ^ebs Ibnen beine
bunkt mebr." >

„Das Nädeben ^stallt Ibnen also", sa^te der Notas !»
bvvundernsvertsr DolAeriebtiZ;beit. „leb babe es mit A

V
z

daebt. Nber vas baben 8ie da kür ein Windspiel ber ^ N
l'ir vies auk den Hund, der sieb seinen« neuen Herrn t>^
venij^ vertraulieb keimte und nur dem ener^iseben /mA

Deine A'eborebte.
^

Drisrnann var krob, dass der andere vom ankanKbet>
d'be«r>a abbam. „da, es ist immer das ^leiebe", antwort
er «erstreut, „ldieäbsebisdsvorstellun^ beim /.üebtei
läukt einvvandkrei, vie am Lebnüreben ^v«oßvn. i^ber
riebtixe .VIeister muss dann nvebmals sebön von vorn
kanten und das bier auk seine Weise umclressieren. Die

vorberi^e Dr??i<drun^ bestand ja aus (desebimpk und
und ibr fanner sebsinbàrer Drkolßi aus der Nn^st davor,
l e^elreebter 8ebvindel und bier^uälerei obendrein." >i'

„Idei Kindern ist es ^enau dasselbe", bestätigte o» ^
!<>ld. „Wenn man sie jeden dag durebvalbt, goboreb^tt^
xriletxt wunderbar. Vber bäum ausser klaus, baben ^ „jj
eiri einziges Idestreben nun ibrerseits «u prügeln una

an andern Kindern «u rüeben. Dnd noeb viel später, ^
sie längst draussen im Deben stellen, siebt man es vielvlt
dass sie ebemalige Drügelbinder ' sind. Ds ist sine

Iir°

Lebende."
„Demvindesebreiber, vie väre es, venn vir

e»

arisxieben und die Welt ändern vürdvn?" meinte der
jäger, dem das ldespräob sebon 7u lange dauerte,

„Wir müssten sie radibal auslegen und suk den

«teilen und vären dann erst noeb niebt siebsr, dass es

vieder suk eine andere Wt dumm berausbäms. leb g

tZe
die Welt ist genau so verdrebt, vis sie sein muss."

„Dnd, ver veiss", versetzte Drismann, sieb 7UM " r,e»

vendsnd, „vielleielrt blieben bei einem grossen Deinen»

niebt einmal vir «vei übrig."
„Die Doli^ei svvieso niebt!" riek ibm der

rind ging biebernd in entgegengesetzter liiebtung

16.
je»''

Naebmittags vurde Dottbold Neeser beerdigt.
lieb langer Deieben«ug geleitete den Dnbel «ur
stätte. Vueb der Demeindesebreiber, und «vsr »l^ ^
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Wolkenstimmung über der Göhl bei Langnau (Phot. H. Heiniger)

Teil

st- im Zylinder, war dabei, während Landjäger
tauM'* für diese Stunde ein besonderes Unternehmen vor-

^tte.
H am Küchenfenster stehend, die Menschenschlange
%di ®'hewegen sah, rechnete er aus, dass die ganze
'W^^gsfeier noch eine knappe Stunde dauern würde.

Sollten, wie er in Erfahrung gebracht hatte, die
%'pgen sich ins „Zentral" zum Leichenrnal begeben;

allerdings nicht absolut Verlass, weil möglicher-

i
**'®nd zwischenhinein heimging oder am Leichen-

S überhaupt nicht teilnehmen wollte. Er musste sich
'Js(jj^|''"tlic|i beeilen, wenn sein Vorhaben ungestört zur
tlçp'y'^8 gelangen sollte.

SÄ"»'' haurn vorbei, als sich der Polizist aufs Velo
'tach dem Neeserhof hinüberradelte. Den Htind

I ' noch zuhause.
Mit ® ^tas Fahrrad unter den Kussbaum und ging mit
/'Mn ^^ngeneui Nacken um das Haus herum. Hier wie

Hau Sattlerei Bolliger regte sich kein Bein. Hof
Me ® tagen friedlich in der milden W ärme der Oktober-

Jj'Mstek ^""ahme, das Fenster der Hinterstube würde

fein £ erwies sich als richtig. Die reine Herbstluft
^Mold iy^ ^"otenzimmer und trug die letzten Spuren von

ebeef irdischem Wesen fort. Ob wohl sein Geist

H setzt ^ schnell vertreiben Hess? dachte Erismann.
((Mag g-® einen Fuss auf den schmalen Mauervorsprung,

efnte Zögern hinauf und sprang ins Zimmer.
b|

er eigentlich nichts; aber der Umstand, dass die
^ hin» e Flinte bereits wieder an ihrem gewohnten

' empfand er wie eine hässliche Ironie des Zufalls

oder Versehens, beinahe so, als hätte man sie zu dem Onkel
in den Sarg gelegt.

Nun reizte es ihn doch noch, die Möbel des Ziriimers zu
durchsuchen, obschon er damit wertvolle Zeit verlor. Ein
Gestell, von einem geblümten Vorhang verhängt, barg nichts
als eine Menge Schuhe, und der altertümliche Kasten in der
Ecke enthielt ältere Kleider, WHdlsachen und Hüte, jedoch
weder Briefe, noch irgend andere den Landjäger interes-
sierende Dinge. Er verliess den Raum und kam in die Wohn-
stube, wo er ebenso gründliche wie flinke Arbeit verrichtete,
denn es blieb nachher immer noch das Schlafzimmer übrig.
Hurtig kroch er in jeden Winkel, blickte hinter die Bilder
und ins Ofenloch, unter das Sofa und in die Schuhe, die
unter dem grossen Kachelofen standen — nichts zu finden,
rein nichts. Nur das Buffet und den Sekretär hatte er
sich noch aufgespart. Im Sekretär befanden sich fast nur
militärische Schriftstücke und die'verscliiedenen Formulare,
die N'eeser als Sektionschef verwendete. Ein einziger Ordner
enthielt persönliche Korrespondenz, worunter Erismann
beim raschen Durchblättern auch einige Zahlungsbefehle des

Betreibungsamtes fand, sonst aber nichts von aufschluss-
reichem Wert. Den ersten wirklichen Fund machte er in einer
Buffetsehublade, wo er unter dem Familienbüchlein und
Bertys Taufschein hervor ein Dutzend Briefe des Onkels zog
und nach kurzer Überlegung in die Tasche steckte. Dann
begab er sich eilig ins obere Stockwerk.

Im Schlafzimmer der Eheleute waren die beiden Fenster
weit offen. Erismann stellte fest, dass von hier aus der ganze
Zufahrtsweg bis zur Landstrasse hinab zu überblicken war.
Er nahm sich vor, ein Auge darauf zu haben, kam aber im
Eifer seiner Arbeit wieder von diesem Vorsatz ab.
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Vo!!<en5t!mmung übel' ciei- Lob! bei tcmgcciu s?bot. b!, blslnigsr)

ill, /^Iin6er, war (lakci. wäkrencl I^an6jäger
^ür 6!esv 8tun6e ein Keson6erc» klntsrnekmen vor-

^ ^r, Kückenlenster »teken6, 6ie iVlensekenseklange
«ail, reeknete er au«, class 6!e ganxe

ì^^'ì^keier uc>el> eine Knappe 8t»n6e äauern wür6e.

l
Lrkalirung gekrackt kalbe, cli«'

^ieli in« ,,Zentral" xum I^sickenmal kegeken:
^Ilercling» nickt aksolut Verlas», weil möglickcr-

^>i>g ^an6 ?wisckenkinein keimging 06er am Leicken-

l ^6 ''^^''^aupb nickt teilncknien wollte. Lr musste »ick
^ÜK îâ^^iell kseilen, weil,, »ein Vorkaken ungestört nur

^
gelangen sollte.

kaum vorkei, als »ick cler koli^ist auk» Velo
^Lr p'^cl nack 6ern Keeserkol kinükerracielts. lien kluncl

' »ock xukause.
^l>t ^ kl»^ Lalirracl unter clen Kusskaum un6 ging u,i>

l^ì>«i, > ^?5MAensm backen um «las Klaus kerum. klier wie
Sattlerei Ilalliger regte sick kein Ilein. Hol

^ 'aMn sriecilick in cler milclen VXärme 6er Oktoker-

^^^kclmae, cia» Lenster cler Ilinterstclke würcle

i^ erwies siek als ricl^tig. k>ie reine lierkstlusl
îi^vlâ ^ ^^snzummer uncl trug 6ie letzten 3puren von

^^>enk irclisckem ^Vesen sort. OK wokl »ein Oeist
»erä scknell vertreiken liess? clackte Lrismann.

^
^ ^insn Luss aus 6en sckmslen iUauervorsprung,

Vx^Ue^t^ì ^iuie Zögern kinsuk uncl sprang in» /inuner.
k> ^8ni^ ^ vi^lzntliel, nickt«; aber cler klmstancl, class clie

l>j^ Klinte kereits wis6er an ikrem gewokuten
> llNlpsg^^ ^ig g,l,g kässlicke lronie cle» /ulalls

»cler Versetiens, keinske so, als kätte man sie 2U ciem Onkel
in clen 3arg gelegt.

Vun reifte es ikn 6ock nock, clie Xlökel cles Ammers?u
clurcksueken, oksckon er 6amit wertvolle Xeit verlor. Lin
Osstkll, van einem geklümten Vorksng verkängt, karg nickt»
als eine iVlengs 8ekuke, un6 6er altsrtümlieks Kasten in 6er
Lc ke sntkislt ältere Kleiner, ^Vollsaeken uncl Iküte, ijeâook
vvecler lliiese, naek ir^snä anäsrv 6en kanäjäAsr interes-
sierenâe klinge. Lr verliess clen klaum un6 kam in clie ^Volm-
stuke, cv» er elzenso Arüncllioke wie slinke Vrkeit verriektete,
clenn es klisk naekker immer noek clss Leklsküimmer übri^.
llurti» kroel, er in je6en Kinkel, klickte kinter 6ie lZilâer
uncl ins Osenloek, unter 6ss 3oka un6 in 6ie Lekuke, clie

unter clem grossen Kaekeloken stanclen — niekts ^u sinäen,
rein nickt». Kur clss llusket uncl clen Aekretär katte er
sick nvck ausgespart. Im 3ekretär besanclen siek last nur
iniktäriscke Ackriltstucke un6 clie'versekie6enen Lormulare,
6!e Keeser als Zektionsckek vsrwenâete. Lin einziger Orâner
entkislt persönlicke Korresponäen?, worunter Lrismann
kein! rascken Ourckklättern suck einige Xaklungskesekle 6e»

Iletreikungsamtes sancl, sonst aker nickts von aussekluss-
reickem >Vert. Den ersten wirklicken Lun6 mackte er in einer
Ilukketsckuklacle, wo er unter 6em Lamilienkücklein un6
llertvs I aulsckein kervar ein Outxencl krieke 6es Onkels 20g
unk nack kurzer l)kerlsgung in 6is 'kascke steckte. Dann
liegak er sick eilig ins okere Stockwerk.

Im Acklasximmer 6sr Lkelsute waren clie keiclen Lsnster
weit oklen. Lrismann stellte sest, 6ass von kier aus 6er ganse
/.ukakrtswvg ki» xur Lan6»trssse kinak xu ükerklicken war.
Lr nakin »ick vor, ein .^uge 6arauk ^u kaken, kam aker im
Liser seiner Vrkeit wie6er von 6iesem Vorsatz ak.
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Zu untersl in dem breiten Schrank stiess er auf etwas,
worum es sieh schon lohnte, ungebeten in ein Haus einzu-
steigen und alle Gebote der Diskretion beiseite zu lassen.
Zwischen Socken und mit Wollresten gefüllten Schachteln,
und dann erst noch in einem àusgedienten, mottenzerfres-
se neu Muff aus Kaninchenpelz versteckt, fand er ein geld-
gefülltes Mehlsäcklein, das er hastig aufschnürte. Kniend
wühlte er in den Banknoten und Fünffrankenstücken, bis
seine Finger auf ein steifes Papier gerieten, das sich bei Licht
als gelber Umschlag herausstellte, dessen Inhalt, aus nichts
geringerem als weiteren Banknoten zu bestehen schien. Der
Polizist drehte sich noch mehr dem Lichte zu und las die
Aufschrift: „2000 Franken für Wilhelm, weil er im Testa-
ment übergangen wurde. Gotthold Neeser."

Das war Erismann für den Augenblick genug. Ein zu-
l'riedenes Lächeln glitt über sein Gesicht und vertiefte sich
um die Mundwinkel zu einem Ausdruck zuversichtlicher Ent-
schlossenheit. Schnell steckte er das Säcklein an seinen Platz
zurück, legte die Wollsachen darüber und hob die bereits
schmerzenden Knie, um aufzustehen.

„Suchen Sie etwas, Herr Erismann ?" ' '

Zuerst duckte er sich wie vom Donner gerührt zusammen,
dann fuhr er herum und sah, schwarzgekleidet und mit
ernstem, bleichem Gesicht, Berty Neeser in der Türe stehen.

„Schon möglich", sagte der Landjäger leise, nachdem er
sich von der Überraschung erholt hatte und aufgestanden
war. „Aber es ist nichts zu finden." Damit, und mit einem
hilflosen Achselzucken verschloss er die Kastentür.

Das Mädchen stand noch immer unbeweglich auf der
Schwelle und erwiderte mit farbloser Stimme: „Sie machen
sich viel zu schaffen bei uns. Gott mag wissen, warum."

„Ach, den Herrgott wollen wir aus dem Spiel lassen,
wenn man so üble Dinge verrichten muss wie ich", meinte
der Mann peinlich berührt. „Aber wieso merkten Sie, dass

jemand im Hause war?"

_ „Ich merkte nichts, içh wollte nur auf mein Zimmer, das
da nebenan liegt. Aber weil Sie die Tür offenliessen und ich
etwas hörte, schaute ich hinein. Sie können sich denken, wie
ich mich zusammennehmen musste, damit ich nicht auf-
schrie."

„Mochten Sie nicht zum Leichenmahl gehen?"
„Nein, es war mir schrecklich zuwider, noch länger unter

Leuten zu bleiben. Jetzt bereue ich es aber. Wäre ich ge-
blieben, so wüsste ich nichts von dem da." Sie hielt sich am
Türrahmen fest, und Erismann sah, dass Tränen ihren Blick
trübten.

Langsam trat er ihr näher und sagte: „Es tut mit un-
beschreiblich leid, dass ich Ihren Kummer noch so vergrössern
muss, Bertv. Ich spüre es nicht alle Tage so deutlich, wie sehr
man in meinem Beruf wehtun muss, ohne dass man daran
etwas zu ändern vermag. Begreifen Sie mich?"

„Ja", antwortete das Mädchen, ganz überrascht von
Erismanns Zartsinn. „Und ich weiss ja, es wäre alles noch
viel schlimmer, wenn nicht —" Sie brach ab und senkte den
Kopf.

,,— wenn Hans nicht wäre — das wollten Sie doch sagen,
nicht wahr?" ergänzte er und fügte noch bei: „Ja, Sie und
meinen Buben habe ich in eine schöne Klemme gebracht.
Aber es nützt nichts, Sie müssen tapfer sein und die Zähne
zusammenbeissen."

Berty nickte wortlos, und Erismann dachte : liebes, kleines
Neeserli! Laut aber sagte er: „Haben Sie vorgestern be-

merkt, dass jemand in den ersten Stock ging, während Sie

mit den Eltern in der Stube sassen und ich mit Wilhelm
draussen war?"

„Nein."
„Es ist gut. Kommen Sie, wir gehen hinunter. Ich habe

mich sowieso verspätet." Unten im Gang stand er nochmals
still und fragte: „Gibt es auch Mädchen, die über so etwas
schweigen können, was Sie eben erlebten Wenn es das gäbe,
könnte ich Ihnen vielleicht einen Gegendienst leisten."
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„Ich werde es für mich behalten", gab sie zurück
nahm seine Hand, die er ihr entgegenstreckte. „Bitte sag®

Sie dafür Hans einen Gruss von mir."
„Und soll ich ihm dazu noch melden, dass Sie schon

Weg zu uns finden, wenn es nicht mehr anders geht?
hol

„Ja! Ja!" rief sie ihm bewegt nach, während er sc"

auf sein Fahrrad zueilte.

17.

„Wie erklären Sie sich das, Gemeindesehreiber ?"
Erismann zu Berchtold in dessen Büro, nachdem er ih®,

^
Geschichte vom Geldfund erzählt hatte. Entgegen

s»>

Gewohnheit schwieg er dem Notar gegenüber nicht, d® ^
bisherige Winke sich schon mehrfach als nützlich erWi«

hatten und er auf Grund seiner guten Kenntnis der Vef®

nisse wohl auch weiterhin wertvolle Dienste leisten
^„Ich vermute", versetzte Berchtold, der diesmal®®

Leute nicht weggeschickt hatte, sondern mit seine® g
sucher selber ins Archiv gegangen war, „ich vermute!''"'
berechtigterweise, dass dieses Geld von der gleichen g
entwendet wurde, welche das Testament erbrach. P.l

sich also bloss vergewissern wollen, dass Wilhelm darin W,
lieh bedacht und mithin die nachträgliche Schenkung jgends schriftlich niedergelegt war. Bei dem plötzliche® J
Gottholds konnte dann das Kuvert, das vorher siehe" J

Testament lag, ohne Gefahr gestohlen werden, vorausg®®
dass Wilhelm selber von dem Vermächtnis nichts ^„Aber das andere, ungeordnet im Säcklein
Geld ?" fragte Erismann.

S „Ilm", meinte der Notar, seinen Stumpen vom einen
Mundwinkel in den andern rollend, „das ist schon ein biss-
"hen schwerer herauszufinden. Vielleicht handelt es sich hier

nach und nach entwendetes Geld, aber ich fürchte, dies
könnte dem Täter kaum mehr nachgewiesen werden."

„Das andere genügt", brummte der Landjäger und
®"haute sich nach einem Aschenbecher um.

„Hier!" sagte Berchtold und schob ihm eine leere Blumen-
hin. „Eine harte Nuss, nicht wahr, Erismann? Ob Sie

diesmal allein schaffen werden? Wie wäre es, wenn Sie

Ersuchten, das Neeserli einzuspannen?"
„Halbwegs ist das bereits der Fall", wollte der Landjäger

antworten, hielt jedoch damit zurück und sagte empört:
''Was fällt Ihnen ein! Sie muten mir zu, dass ich das Mädchen
üßgen die eigenen Eltern missbrauche. Das finde ich ziemlich
stark."

„Oh", murmelte Berchtold mit zweifelndem Kopfneigen,
jövarum auf einmal so empfindlich, Landjäger Dass der
nlizei alles gestattet ist, das wissen Sie mindestens so gut

||e ich. Ausserdem liegt hier der Fall doch so —"
: „Also, wenn Sie doch schon alles wissen müssen", fiel
> Erismann ungeduldig ins Wort, „es ist längst soweit,

Sie es gerne hätten, Sie Wunderfitz! Das Mädchen ist
^gespannt, und mein Sohn dirigiert es — leider, leider,

®ttfried Stutz! Ich bereue es schon grässlich, denn das

Ding tut mir leid, aber nun kann ich die Geschichte
T'cbt mehr abblasen. Sie sind auch schuld daran, ja, Sie mit

""em verwünschten Neeserli hin, Neeserli her! Hätte ich
,"r Hansruedi sogleich das ganze Verhältnis kurzerhand ver-b,
'»ten. wenigstens bis alles vorüber ist."

IFortsetzung fo/gl)

Il/r »tecÄew eiweit 0^ if

«Meine Damen und Herren!
Traktanidum Nr. 4 unserer heu-
tigen Sitzung lautet wieder ein-
mal: Der neue Roman!» sagte der
Präsident der Redaktionskommis-
s ion und brachte damit die Dis-
kussion, die sich an einem
politischen Thema festgehackt
hatte, wieder zu den Verhand-
lungsgegenständen zurück. Er er-
teilte der Redaktionssekretärin
das Wort und ersuchte sie vor
allem, über Wünsche, Anregungen
und Kritiken zu berichten, die
aus dem Leserkreis eingegangen
waren.

«Der letzte Roman, den wir in
unserer Zeitschrift zum Abdruck
brachten, scheint nicht bei allen
Lesern Beifall gefunden zu
haben«, beginnt die Sekretärin
ihren Bericht, «ich habe hier
einige Zuschriften — es sind de-
ren etwa zwanzig eingegangen —
ausgewählt, die ich Ihnen vor-
lesen will. Hier schreibt ein Herr
Friedrich aus A., einem kleinen
Dorf im Oberaargau:

„Der Roman ,Die letzte Kugel',
der in der letzten Nummer Ihrer
Zeitschrift zu Ende gegangen ist,
hat mich ganz und gar nicht be-
friedigt. Zwar war er von Anfang
an recht spannend, aber sein
Schluss ist zu traurig. Hätte man
den jungen Mann mit dem Leben
davon kommen lassen, dann hätte
er seine Braut heiraten können,
und der Leser würde sich darob
freuen."

Eine andere Zuschrift — sie
stammt von Frau Engler aus L.
— rügt, dass der Roman in
Spanien spielt.

„Können Sie Ihre Romane

denn nicht in die pf®

legen? Da schreiben S' W
schritt fördere hei® ^und Kunst und daft®
Roman von einein. #|
Dorf, dessen Bewohn gM

genseitig totstechen
schiessen!" -

Ä

I

/wr «lie „Ziemer Woc/te"

Dass es aber ®

Leser noch zu wenig <

ging, beweist sein «gc»

„Bringen Sie doch

mal einen rechten
roman! So etwas vo ^|J
oder von Wallace. j» pF,,
nichts, wenn es ® giiAi
gibt. Jedenfalls
Geschichte spannen^jg
welche Sie vor
brachten — jene
Zählung aus dem k
es dort aussieht, .jfieLJ
wie das Leben m ^ L
Stadt, in London .gj«
oder auf einer Spd5® ^
das würde mich ' jft WASen

NsA sind denn die Mei-
ner vielen, die sich nicht

H haben? Was bedeuten
h % ^schritten?»
CÜ 0 ^'ri etwas», repliziert
otM ^ wollen doch, wenn

V?pUch, alle Leser mehr
zufrieden stellen.»

bl5? LS® wohl nie gelingenA ü ein dritter ein. «Es
nichts anderes übrig,

ilL&han wie wir es bis-
bringen

ätle ' 1® wieder zwei
i«H

' Jjnd da sollten wir er-
Ostens mit dem ei-

"ht >, Geschmack irgendwie

iAete t» jedenfalls nicht,Ä J^mane zu finden», be-
O* Jeder t> ^ Vorsitzende.
%? sich „.an, der in Buch-

sich^Ü und flüssig liest,

würde mich

Sie sehen,

eine Zeitschrift,
zp,.I -^r s» 'n Port-

ßfidjg ßriegen lässt, dass die
'sL • Dan,,. Spannung erhalten
Nt> Gserr, wollen wir un-

?*h nur wirklich
An ßßsaiu „„bringen. Sie sollen
k ,ßßch et« ißicht lesbar sein
'A H sein®®' dürfen nicht

>, "de g ', sonst werden sie
>»ä^Äp^Sweilig.

b Leser wäre, dass uns
'%o °ntane ,jnitteiRen, toelche

" all- Jonen gefallen. Wir

schÏÏësst "die Bed^i|
Bericht, «man kaim ^recht machen! W*%ir f
Roman aber sollen. ^
wählen? Einen B ^Schweizern und J*
Landschaft, ein ^ J

roman aus
Kanada, einen &

Jüf. eine mü ^ j "Herdin "" ** "schem oder ein t

i\f>'200 nicht nur 20,
Ende.» Aber^ Zuschriften

Herr N. meld ^ ^ er ^ sagen Sie uns
SVßdakt^ ®iob wiederum

blau «wie heisst der
^asl^ bd sagen Sie uns
<D<3ßr J? Worten nochmals

^biaife Inhalt!»

^ ' wit dessen Abdruck

rLCi-l.

«Ich möchte » d»

bloss einwenden, ä®,

I«»» stimmen / ^

wir. in der übernächsten Num-
mer beginnen, heisst ,Der Sohn
Johannes', die Autorin ist Rösy
von Kaenel, eine recht bekannte
und viel gelesene Schriftstellerin.
Der Schauplatz des neuen Romans
ist eine kleine Schweizerstadt,
sein Inhalt ist die Geschichte des
Kindes Johannes.

Es handelt sich also um einen
Entwicklungsroman, in dessen
Mittelpunkt ein Knabe steht, des-
sen erbliche Belastung ihm den
Leidensweg des Geisteskranken
gehen lässt. Neben ihm steht
seine Mutter, die alles und jedes
für ihr Kind tut, das Verhängnis
aber nicht abzuwenden vermag.
Erschüttert müssen wir am
Schlüsse einsehen, dass die Natur
stärker ist als des Menschen
Wille.

Ich beantrage Ihnen, dem
Roman Ihre Zustimmung zu ge-
ben und glaube, er werde den
Beifall des Grossteils unserer
Leser finden.»

Die Mitglieder der Redaktions-
kommission, die den Roman ken-
nen, stimmen zu und der Vor-
sitzende schliesst die Verhand-
lung.

«So wären wir also wieder ein-
mal mit Lesestoff für einige Zeit
versehen. Aber, meine Damen und
Herren, auch der neue Roman
wird einmal zu Ende gehen und
bis dahin müssen Sie mithelfen,
den nächsten «neuen» Roman zu
suchen. Ich hoffe gerne, dass uns
in dieser Arbeit auch unsere Le-
ser unterstützen werden mit
Wünschen und Anregungen und
mit Meinungsäusserungen, welche
Romane ihnen gefallen und
welche ihnen missfallen haben.»

Getupfte Krawatten
sind sehr beliebt und
zeugen vom guten

Geschmack des
Herrn. Die Haupt-
sache ist auch hier,
dass sie richtig sitzt

Der Blick auf die Krawatte

Es ist nicht von ungefähr,
dass behauptet wird, die Kra-
watte ziehe von allen Utensi-
lien der Herrenkleidung den
Blick zuerst auf sich. Durch
die Wahl der Krawatte verrät
der Herr seinen Geschmack,
sein ästhetisches Gefühl. Durch
eine ausgefallene Krawatten-
färbe kann der ganze gute
Eindruck, den die übrige Klei-
(Jung macht, verdorben wer-
den. Und wenn nun die Farbe
und Qualität, der Knoten und
die Form der Krawatte den
Geschmack des Herrn verra-
ten, so gibt der Zustand der
Krawatte Aufschluss über die
Art und Weise, wie der Mann
seine Kleidung behandelt und
pflegt. Weise Frauen können
an Hand der Krawatte zu ei-
ner Art Hellseherinnen wer-
den! Also aufgepasst! Eine
Krawatte, die täglich gebunden
wird, die täglich dem Staub
ausgesetzt ist, die oft riskiert,
durch die Rasiercreme Fett-
flecken zu erhalten, sollte
auch gut gepflegt werden. Da-
zu gehört vor allem das regel-
massige Ausbügeln. Wohl-
tätige Mütter- oder Frauen'-
hände nehmen sich der Sache

an. Wie es gemacht werden
muss, verraten unsere Bilder.
Vor dem Ausbügeln müssen
allfällige Flecken entfernt
werden. Hellfarbige Seide
wird mit einem Brei von ge-
brannter Magnesia und Benzin
behandelt. Mit einem Läpp-
chen streicht man die Mi-
schung auf die fleckigen Stel-
len und bürstet ab, wenn das
Benzin verdunstet ist. Dun-
kelfarbige Krawatten dagegen
werden wie neu, wenn man
sie mit einem feuchten
Schwamm überstreicht, der
in eine Mischung von 2 Tei-
len Wasser und 1 Teil Salmiak
getaucht wurde. In beiden
Fällen wird nachher die Kra-
watte sorgfältig mit einem
weissen, darübergelegten Tuch
ausgebügelt. — Und wenn'
dann die Krawatten schön ge-
reinigt und gebügelt im
Schrank hängen, kann sie der
Sohn oder Ehemann nur her-
vornehmen und möglichst
adrett schlingen, so dass der
Knoten eben recht dick ist
und am eben richtigen Ort
sitzt. Nur so wird die Krawatte
jedem kritischen Blick stand-
halten! R.

Eine dunkle Seiden-
krawatte wird mit
einer Mischung von
Wasserund Salmiak

behandelt

Sorgfältig ausbü-
geln, damit es keine
falschen Falten gibt
und die Kanten gut
ausgepresst werden

'/a unter«! in deiii breiten liebrank stiess er aus etwa«,
uoruin e« «ich schon lohnte, ungebeten in ein Ilaus eiiixu-
«teilen uucl aile Oekots der Discretion hei«eits xu lassen,
/wischen locken und inìt Wollresten Aesülltsn lbchacbieln,
nnd dann erst nncb in einen, àus^edienten, inot tenxersres-
«enen .VI us! aus Kaniiii-henpelx versteckt, sand er ein Acid-
MsüIItss Vlehlsäcklein, das er hastig aussehnürts. Knisiid
wühlte er in den IZanknoten und hünskrankenstüi ken, bis
seine Dinier aus ein steikss Papier »eristen, das siel, s>ei Diellt
als gelber Owsekla^ herausstellte, Hessen Inhalt aus nichts
lrerinzkeren, als weiteren Daul<nuten xu hsstehen schien. Der
polixist. drehte sich noch inelir dem Dichte xu und las die
/Vuksckrist: „2000 Pranken sür ^Vilbelin, weil er in, Vesta-
inont üher^anKsn wurde. Dotthold Deeser."

Das war Drismsnn sür den ?Vu^enhl!ek ssenu^. Din xu-
sriedsnes Däeheln Zlitt üher sein Oesicbt und verkiekte sich
um die Mundwinkelxu einsin Ausdruck Zuversichtlicher Kni-
schlossenheit. Dehnell stechte er das Säcklein an «einen ?latx
xurück, lezte die Wollssehen darüber und höh die bereits
schiner?.endsn Knie, um auszustehen,

„Aueben 8ie etwas, Derr Drismann?" ' ^

Zuerst duckte er sich w,e vorn Donner gerührt xusaminbn,
dann suhr er herum und sah, scbwarx^eklsidst und mit
ernstem, hlsrctrem Oesicbt, Dert^ Deeser in der Düre stehen.

,,3cbon möglich", sa^te der DandjäAer leise, nachdem er
sich von der VberrasebunS erholt hatte und ausgestanden
war. „iVber es ist nichts xu kinden." Damit und mit einem
kilslosen iVcbselxucken verschloss er die Xsstentür.

Das Mädchen stand noch immer unbeweglich aus der
Schwelle und erwiderte mit ssrbloser Ltiinme: ,,8is machen
sick viel xu schassen bei uns. Dott mag wissen, warum."

,,-Vcb, den Dlerrgott wollen wir aus dem 8piel lassen,
wenn man so üble Dinge verrichten muss wie ick", meinte
der Vlann peinlich berührt. „.Vber wieso merkten i?ie, das«

jemand im Dause war?"

^ „leb merkte nichts, i?h wollte nur aus mein /immer, da«
da nebenan liegt, VKer weil Lie die Vür oksenliessen und ich
etwas hörte, schaute ich hinein. Lie können sich denken, wie
ich mich Zusammennehmen musste, damit ick nicht aus-
schrie."

„Mochten Die nicht xum Deickenmahl gehen?"
„Dein, es war mir schrecklich Zuwider, noch länger unter

Deuten xu bleiben, detxt bereue ich es aber. Wäre ich ge-
blieben, so wüsste ich nichts von dem da." Die hielt sich am
Dürrahmen sest, und Drismsnn sah, dass Dränen ihren Dlick
trübten.

Dsngssm trat er ihr näher und sagte: „Ks tut mit un-
beschreiblich leid, dass ich Ihren Kummer noch so vergrössern
muss, Dertv. Ick spüre es nickt alle Dage so deutlich, wie sehr
man in meinem Derus wektun muss, ohne dass man daran
etwas xu ändern vermag. Degreilen Die mich?"

„da", antwortete das Mädchen, ganx überrascht von
Drismsnns /artsinn. „bind ich weis« ja, es wäre alles noch
viel schlimmer, wenn nickt —" Die brack ab und senkte den
Kops.

,,— wenn Dans nickt wäre — das wollten Die dock sagen,
nickt wahr?" ergsnxte er und sügte noch bei: „da, Die und
meinen Duben babe ich in eine scköne Klemme gebracht.
Vlier es nütxt nichts, Die müssen tapksr sein und die /älme
xusammenbsissen."

Dert)? nickte wortlos, und Prismann dachte: liebes, kleines
Deeserli! Dsut aber sagte er: „Daben Die vorgestern be-

merkt, dass jemand in den ersten Dtock ging, während Die

mit den Kitern in der Dtube sasssn und ick mit Wilhelm
draussen war?"

„Dein."
j,Ds ist gut. Kommen Die, wir gehen hinunter. Ick habe

mich sowieso verspätet." hinten im Dang stand er nochmals
still und Iragte: „Dibt es auch Mädchen, die über so etwas
schweigen können, was Die eben erlebten? Wenn es das gäbe,
könnte ick Ihnen vielleicht einen Degendienst leisten."
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„Ich werde es kür mich behalten", gab sie xurüiik ^
nahm seine Hand, die er ihr entgegenstreckte. „Ditts îDie dafür Dans einen Oruss von mir."

„D'nd soll ick ikm daxu noch melden, dass Die schon

Weg xu uns linden, wenn es nickt mehr anders gekt?

„da! da!" riel sie ihm bewegt nach, während et ^
aus sein Dakrrad xueilte.

17.

„Wie erklären Die sieh das, Demeindesckreiber?" ^
Drismann xu ldercktuld in dessen ldüro, nachdem er ilüp

^
Dssclüchte vom Deldkund erxählt hatte. Kntgegsn
slewohnbeit schwieg er dein Dotar gegenüber nickt,
bisherige Winke sich schon mekrlach als nütxlick
hatten und er aus Drund seiner guten Kenntnis der
nisse wold auch weiterhin wertvolle Dienste leisten

„leb. vermute", versetxte Dercktold, der diesw»! «

Deute nickt weggeschickt hatte, sondern mit seines ^
sucker selber ins Archiv gegangen war, „ick vermute
berechtigterweise, dass dieses Deld von der gleichen des
entwendet wurde, welche das Destsment erbrach.
sieb also bloss vergewissern wollen, dass Wilhelm daring-
lieh bedacht und mithin die nachträgliche Dckenknnß^
gends «christlich niedergelegt war. Lei dem plötxliok^
Dottkolds konnte dann das Kuvert, das vorher sicbek

Destament lag, ohne Dslakr gestohlen werden, voraus^ d

dass Wilhelm selber von dem Vermächtnis nichts iVUSi d

,,/Drer das andere, ungeordnet im Däcklein
Deld?" sragte Drisrnann.

t „lim", mein le der Dolar, seinen Dtumpen vorn einen
Mundwinkel in den andern rollend, „das ist schon ein bis«-
klren schwerer kerausxusinden. Vielleicht bandeil es sieb liier
^Ui nach >rnd nach entwendetes (leid, aber ick surdité, dies
könnte dem Däter kaum mehr iiackgewiesen weiden."

„l)as andere genügt", brummte der Dandjager und
^lrgute sieli nach einem .Wche.nbecher rini.

„liier!" sagte Dercktold und schob ihm eine leere Dlumen-
^vse kin. „Itine harte Duss, nickt wahr, krismann? Ob Die
^ diesmal allein schassen werden? Wie wäre es, wenn Die

Ersuchten, das Deeserli einxuspannen?"
„Halbwegs ist das bereits der Dall", wollte der Dundjäger

^Utworten, hielt jedoch damit xurück und sagte empört:
>>^as sällt Ihnen ein! Die muten mir xu, dass ick das Vlädden

die eigenen kltern missbrauche. Das linde ick xiemlid
»tsrk."

„Dh", murmelte llerdtold mit xwoilelndeni Xopsneigeir,
u^Srum aus einmal so empkindliclr, Dandjäger? Dass der
?lixei alles gestattet ist, das wissen Die mindestens so gut

de ich, Ausserdem liegt hier der Kali doek so —"
„VIso, wenn Die doek sekon alles wissen müssen", siel

"ju Krisnrann ungeduldig ins Wort, „es ist längst soweit,
de Die es gerne hätten, Die Wundsrkitx! Das lVlädvhsn ist
gespannt, und mein Dokn dirigiert es — leider, leider,

^ttsried Dtutx! Ick bereue es sebon grässlieb, denn das
^itle Ding tut mir leid, aber nun kann ieb die Oesebiebte

msbr abblasen. Die sind aueb sekuld daran, ja, Die mit
verwünsebten Deeserli bin, Deeserli bsr! Hätte ieb

blansruedi sogleiidi das ganxe Verhältnis kurxerband ver-k
wenigstens bis alles vorüber ist."

«1 k

üVlsins Damen unö Herren!
?rslctsndum à. 4 unserer ksu-
tigsn Srtxung lautet wieder ein-
mal: Der neue ltoman!» sagte der
Drösidsnt der ksdsktionshominis-
sion und krackte damit die Dis-
Hussion, die sick an einem
politischen stkema ksstgehackt
kstte, wieder xu den Vsrksnd-
iungsgegenständsn xurück. Dr er-
teilte der Rsdsktionssskretsrin
das tVort und ersuchte sie vor
allem, über Wünsche, Anregungen
und Kritiken xu berichten, die
aus dem Dsssrkrsis eingegangen
waren.

»Der istxts Roman, den wir in
unserer Teilschritt xum Abdruck
krackten, scheint nickt bei siisn
Dsssrn Rsiksii gsàndsn xu
baden-, beginnt die Sekretärin
ihren Rsricbt. «ick bade hier
einige Tusckrikten — es sind ds-
rsn etwa xwanxig eingegangen —
ausgewählt, die ich Ihnen vor-
lesen will. Risr schreibt ein Rsrr
Driedrick sus /V., einem kleinen
Dort im Obsraargau:

„Der Roman ,Dis ietxts Kugeis
der in der ietxten Dummer Ihrer
Teilschritt xu Dnde gegangen ist,
kat mich gsnx und gar nickt bs-
ttiedigt. Twsr war er von solang
an reckt spannend, aber sein
Sckiuss ist xu traurig. Hätte man
den lungsni ZVIann mit dem Deben
davon Kommen lassen, dann kätts
er seine Rraut keiratsn können,
und der Dsser würde sick dsrod
treuen."

Dins anders Tusckritt — sie
stammt von Drsu Dngier aus D.
— rügt, dass der Roman in
Spanien spielt.

„Können Sie Ikre Romane

denn nickt in dis As
legen? Da sckreibsn ^ IM
sckritt tördsre A
und Kunst und dsbb ^Roman von einew „ F
Dort, dessen Rswob"
gsnssitig totstsckeb
sckisssen!" - ^

lêv»'Dass es aber ^
Dsser nock xu vei^.^.
ging, beweist sein "

„Dringen Sie docb

mal einen reckten
roMsn! So etwas vo
oder von Wailaee.
nickts, wenn es ^
ßidt. ^eâen5aUs ^
Lrssckickts spsnnsn^jß
weicks Sie vor^^^e
krackten — sens
xäkiung aus dew b« jc^
es dort aussiekt,
wie das Dsvsn ^n V-

Stadt, in London F ss,

oder suk einer
das würde mick ^ A

sind denn die Klei-
«er vielen, dis sick nickt

^ Zli »àsben? Was bedeuten

etwas», repiixisrt
àd wollen <locd, wenn
d iVs alle Dsser mskrì xutrisdsn steilen.»

woki nie gelingen
^ î ^^n ârltter ein. «Ds

?àis anderes übrig,
°"ssin, wie wir es bis-

li°>Ns ^ ^dsn. Wir bringen
i^txt M Wieder xwer

^ ^ da sollten wir er-
«i-°kdsrK^àtens mit dem ei-

di^esckmack irgendwie

k'lì ^^en.°
es lsdsntsils nickt,

S Domäne xu tindsn». bs-
^^lsdsrD à Vorsitxsnde.

ì ^cb ^n, der in Ruck-
kiüssig liest,

würde mick „
Sie ssken.

sine Tsitsckritt,
--der so in Dort-

lässt, dass die
Spannung erkalten

?»tk> ^sern wollen wir un-^ nur wirklich
^îngsn. Sie sollen

K ew dickt lesbar sein
^ ssi^âs: sie dürksn nickt

S. ^ sonst werden sie

Di ° ^. "wäre, dass uns
uieicke

a,,„. .dneu ge/aiien. Wir

sckUesst"die
Ssrickt, -msn ks» tik/-
reckt mscksn! "

Roman aber soin" „tl
wâkisn? Dinsn R ^
Lckweixsrn und
Dsndsckstt, «w ^jjzet
roman aus
Kanada. °wen â
sckem oder ein i d webt nur 20.
DnÄe. » ^ ^ ^000

Kerr D. weid âA D ^
- er ^ sgßeri Sie uns

>e àkw^ ^k wiederumì sj^lnan Ksisst der^ ìkurxg^â sagen Sie uns
'bs>Ä>er lj dorten nockmais

Inkalt!.

^ dessen Abdruck

«Ick möckte ^ sl

bloss einwenden, ä».

wir. in der übsrnscksten Dum-
wer beginnen, ksisst ,Dsr Lokn
üoksnness die Autorin ist Rös>
von Kaenei, eins reckt bekannte
und viel gelesene Sckrittsteiisrin.
Der Scksuplatx des neuen Rowans
ist eins kleine Sckwsixsrstsdt,
sein Inksit ist die Liesckickts des
Kindes üokannss.

Ds kandeit sick also uw einen
Dntwickiungsroman, in dessen
lVÜttsipunkt ein Knabe stskt, des-
sen erblicke Rsisstung ikw den
Dsidsnsweg des Qeistsskrsnksn
gsksn lässt. Ksbsn ikm stskt
seine Mutter, die alles und jedes
kür ikr Kind tut, das Vsrkängnis
aber nickt sbxuwsndsn vermag.
Drscküttsrt müssen wir am
Scklusss einseken, dass die Datur
stärker ist als des Msnscken
Wille.

Ick beantrage Iknen, dem
Roman Ikre Tustimmung xu go-
ken und glaube, er werde den
Rsiksii des Qrosstsils unserer
Dsser kinden.»

Die Mitglieder der Redaktion»-
Kommission, die den Roman ken-
nsn, stimmen xu und der Vor-
sitxende sekiiesst die Vsrksnd-
iung.

«So wären wir also wieder ein-
mal mit Dssestott kür einige Teit
verseksn. /»bsr, meine Damen und
Herren, suck der neue Roman
wird einmal xu Dnds gsksn und
bis dakin müssen Sie mitksiksn,
den nsckstsn «neuen» Roman xu
sucken. Ick kokks gerne, dass uns
in dieser Arbeit suck unsere Ds-
ssr unterstütxen werden mit
Wünscksn und Anregungen und
mit Meinungssusssrungsn, wsicke
Romane iknen geksiisn und
weicks iknen missksiien ksbsn.»

Qetupsle Krovoltsri
zinci isbrbeiisbt unci

xsogen vom guisa
Lsscbmac!« clez

bierrn. Die biaupl-
zocke ist oock liier,
clciü sie rìckilg zitxl

Ver ûlià auk âie Xra^vatte

Ds ist nickt von ungetäkr,
dass bekauptet wird, die Krs-
watte xieke von allen Iltensi-
üsn der Ksrrsnkieidung den
Rück xuerst auk sick. Durck
die Wski der Krawatte verrät
der Herr seinen Llesckmack,
sein ästketisckes Vetüki. Durck
eins susgsksüsne Krawatten-
ksrbs kann der ganxe gute
Dindruck, den die übrige Klei-
<5ung msckt, verdorben wer-
den. Dnd wenn nun die Darbe
und Husütät, der Knoten und
dis Dorm der Krawatte den
Qesckmsck des Herrn verra-
ten, so gibt der Tustsnd der
Krawatte àtsckiuss über die
/,rt und Weise, wie der Mann
seine Kleidung beksndsit und
pkiegt. Weiss Drsusn können
an Rand der Krawatte xu ei-
ner àt Kslisskerinnsn wer-
den! /dso sukgepssst! Dine
Krawatte, die tsgiick gebunden
wird, die tägücb dem Staub
susgssstxt ist, die okt riskiert,
durck die Rssisrcrems Dett-
tiscken xu erkalten, sollte
aucb gut gepkiegt werden. Da-
xu gekört vor allem das rsgsi-
massige Dusbügsln. Woki-
tätige Mütter- oder Drsusn--
bände nekmsn sieb der Sacks

an. Wie es gemackt werden
muss, verraten unsere Rildsr.
Vor dem Ausbügeln müssen
aütäiüge Diecken entkernt
werden. Rsüksrbigs Seide
wird mit einem Rrei von ge-
brannten Magnesia und Senxin
bebsndeit. Mit einem Däpp-
eben streickt man die Mi-
sckung suk die klsckigen Stsi-
len und bürstet ab, wenn das
Renxin verdunstet ist. Dun-
keiksrbigs Krawatten dagegen
werden wie neu, wenn man
sie mit einem ksuckten
Lckwamm überstreicht, der
in eins Mischung von 2 Del-
len Wasser und I Dell Salmiak
getaucht wurde. In beiden
Däiien wird nsckksr die Krs-
watts sorgkäitig mit einem
wsissen, dsrübsrgeisgten ?ucb
ausgebügelt. — Dnd wenn-
dann die Krawatten schön gs-
reinigt und gebügelt im
Schränk hangen, kann sie der
Lokn oder Dkemsnn nur her-
vornehmen und möglichst
adrett schlingen, so dass der
Knoten eben reckt dick ist
und am eben richtigen Ort
sitxt. Dur so wird die Krawatte
jedem kritischen Rück stand-
kalten! R.

5me rivnkls Zeiten-
gi-civotle vkri mit
swsi-btbcbung von
Wosssi-unc! Zolmìok

bebanclsb

5ongkä>l!g ausbü-
gs!n, clomil si ><eine

lolscben satisn g!bi
unct cite Xonien gut
ausgepi-eizl werden
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